
enate Riedler-Sınger storisch einmalıge Sıiıtuation das „golden
age ot marriage“ 1n den etzten 500er un!

Diıe Familienformen 1Im erte- 660er Jahren WAarT.
diskurs Noch 1M vorıgen Jahrhundert domiınıerte

weitgehend d1e Wirtschafts- und Fortpflan-Das ıld der „intakten bürgerlichen Kernfa-
mılıe“ ast eın relatıv unges Ideal AaAUS den zungsIunktion. hen galten prımär der —_

500er un B0er Jahren, das ımmMeEeT wenıger teriellen Absicherung der Gatten und der
den tatsächlichen soziologischen Gegeben- geregelten Weıitergabe des es TÜr die
heıten entspricht. Von der Kırche Nan Nachkommen Persönliche Nähe WarL dıe

Ausnahme: ınder kamen ın rascher Qi=-sanktıiıonzerte Familienformen spielen ınNe
zunehmend größere (Zz Alleinerzıe- und erhielten relatıv wenıg emotionelle

Zuwendung, mußten oft frühzeıltig das Rlher, Stieffamilıen un Zweitheirat). Das ZuU-
einander der Generationen wırd dadurch ernhaus verlassen. Beziehungspf{flege nach
verunsıchert. Das Erlernen flexı:blerer eak- eutigem Verständnis un! die Verlängerung
tıonen auf dıe ıch verändernden Verhältnıs- der Kindheit quası bıs 1NSs Erwachsenen-

und zugleıich dıe Festigung VDO'  S stabılen alter hıneın waäaren als reiner LUXUS De-
trachtet worden. Dıie Eheschließung un!Identıtaten auf Individual- un Systemebene

ast nıcht alleın Aufgabe der Ehe- un Familı- Familiengründung Wal überhaupt 1Ur De-
stimmten Bevölkerungsgruppen zugestan-entherapıe, der Pädagogık un Psycholtlogıte,

sondern ıst uch ıNeE Herausforderung den, während viele Menschen ZU ehelosen
dıe Kırche. red Leben gezwungen Nicht zuletzt 1N-

folge der höheren Sterblichkeitsrate War

das familiäre Zusammenleben auft 1ne kür-
Funktionswandel ere Zeıtspanne beschränkt; häufige Eın-
IBIIS Famıilie vermittelt Sicherheit, Schutz un Austritte 1mM Familienverband
und Zugehörigkeıit. S1e 1st eın Hort sozlaler die Regel.
Geborgenheıt und Solidarıtäat, ermöglicht TST die teilweise Funktionsverlagerung aut
die ideale Liebesbeziehung und gelungene neben- der übergeordnete Sozlalsysteme 17

Kommunikatıion, gibt Lebenssinn durch das Laufe der Industrialisıerun: und der amı
Erfahren der Intimiıtaäat un der Aufzucht VO  . verbundene au VO.  b Aufgaben un! Lel-
Kindern; darüber hınaus ist. S1e eın Ort g.- stungen Z  E Überlebenssicherung, KEix1istenz-
melınsamer Freizeitinteressen un geme1n- sicherung un Naturbewältigung führte Z

5 geschaffener schöner ınge Überwindung des Patriarchalismus und E1 -

Solcherart tellen sich die Hauptmotive für möglichte somıt cdie eute aktuellen Emanzı-
die Familiengründung dar‘! Familie als Stat- pationsprozesse.‘
te vorrangıg emotionaler Bedürtinisse eın
Wertmuster, das nicht 11L1UL VO  - eıner Mehr- Definıtionsansätze
heit der Menschen 1ın unNnseTeN and bejaht, Dıie Funktionen des eutigen Famıilien-
sondern 1mM wesentlichen wohl uch VO  e der lebens befinden sich untier dem en
ırche als ideelle Mitgift, die die Eheleute Anspruch vertiefifter gefühlsmäßiger Bın-
einander mi1t dem akrament der Eihe schen- dungen aneinander. Ireue, gegenseılt1iges
ken, vorausgesetzt wird Verstehen un Toleranz, gegenseılt1iger
DIie Wirklichkeit, Zahlen un! Dıagram- Respekt, gemeinsame Interessen, Kinder
IN  . ın den soziologischen Untersuchungen stehen 1n dieser Rangfolge der Splıtze
komprimiert, zeigt jedoch, dal „Familie“, der Wertehierarchie VO  5 Ehepaaren.‘“ Ks
als Korm des Miteinander-Lebens auf der nımmM(“ er nicht wunder, daß MN-
Grundlage realer Bedingungen, 1U einen
kleinen Zeitabschnitt der Geschichte lang Burkart O:  % 1ebe, Ehe, Elternschaft.
diesem Idealbild nahekam, Ja Cdiese Annähe- Die Zukunft der Famıilıie, München Zürich 1992

Mıtterauer Sıeder, Vom Patriarcha: ZUL:

rung VO  s Wertvorstellung un! deren mMsSsetli- Partnerschaft. Zum Strukturwandel der Familıie,
ZUNg 1ıne nachgerade außergewöhnliche, Hi= München 197477

ulehner, Famıilıie zwischen unsch und

Hauptsächliche otıve TÜr ıne Familiengruün- Lebbarkeıt, ın Familie als Lebensqualıität? oku-

dung, Thoben 1ın eiıner repräsentatıven österreichl- mentatıon der wissenschaitlichen Tagung der
schen Umfrage AaUus dem Jahr 1980 ÖGIF, Wıen 19953, 25 Z
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wartıige psychologische Definitionsversuche Typnologie der Ehe
die emotiıonale Bindung mı1t rezıproken Ver- Nach Untersuchungen VO  - oussel? lassenantwortlichkeiten zwıschen den CGeneratio-
NenNn ın den Mittelpunkt rücken. Dıie Familie

sich vier Ehemodelle isolieren, deren Priıo-
rıtaten nicht 1Ur TUr Cie Eheschließung, SOMl -—wIıird als emotionales Mehrgenerationensy- dern, 1 all des Scheiterns, ebenso für diestem verstanden, 1n welchem der Bezle- Ehescheidung ausschlaggebend S1Nd:hungsaspekt die zentrale Achse für Vergan- Dıie Ehe a1S Institution (bei der Jüngerengenheit, Gegenwart und antızıplerte ZAUS

kunft ist.> Generation N1ıC mehr geläufig). Schwer-
pun Fortbestand des Hauses, STATITEe Hiıer-
archie, Vorrang der als natürlich angesehe-Sozlologisch gesehen ıst die Neubestimmung

des Begriffes „Famıiliıe“ schwierig, ber ke1l- 1E  . Ordnung VOTL den individuellen (ije-
fühlen. Praktisch keine vorzeıtiıge IrennungNEeESWESS als semantische Splelerei he-
möglich.TAachien Das „gesamte umgebende ENSCITE

semantische Feld, Iso Elternschafit, Liebe, Die Ehe als Bündnıis. Die rıtuelle, Oöffentli-
che Sanktion ist der Rahmen für affektiveSexualität, Partnerschaft, Ehe, Verwandt-

schaft ber uch die Rolle VO  5 familialen Solidarıtät 1e un! Pflicht haben sich
Netzwerken un Freundeskreisen SOWI1E die vereınt. Eıne Krwartung des Glücks T1 VOL

Verortung ın verschiedenen Formen des die traditionelle Zielsetzung des Oökonomi-
Haushaltes‘“ müuüßte mitberücksichtigt Wl - schen Überlebens. Eıne Scheidung ist mıiıt
den® dem Gefühl der Schande verbunden.

DiIie Ehe als Verschmelzung (das ZUB  E e1t
Eis 1äßt siıch feststellen, daß durch die zuneh- vorherrschende Modell). Begründet auft einNer
mende Pluralisierung der Lebensformen un intensıven gefühlsmäßigen Fusılon. Paarbe-
der kulturellen Liberalisierung Phänomene, ziehung hat Vorrang VOT Famıilıe Das starke
die bısher 1ın der Famıiılie zusammenTielen, Investieren VO.  - Gefühlen hält das Paar 1ne
entkoppelt werden. Zeitlang 1n Hochstimmung, verleiht Jjedoch

dem Auseinandergehen einen dramatischenWenn sich allerdings bei der Famiıilie „ Charakter mi1t ngs un! Schuldgefühlen.die ınstıtutıonell anerkannte Lebensform, ın Dıe Ehe als Partnerschaft (auch „Gefähr-der siıch die Bezıehungen zwischen Kındern ten-Ehe“). Eın prıvater und lösbarer Ver-un! Eltern, den Eiltern untereinander und
weıteren Verwandten entfalten“”, handelt, Lrag, der jedem Partner möglichst optimale

Annehmlichkeiten verschaffen soll ıeWIrd INa  ® 1nNne Diskussion des Begri1ffes Irennung fällt relativ leichtder ınstıtutıionellen Anerkennung N1ıC her- Allgemein kann gesagt werden, daß jene MoO-umkommen. Eın gewlsses Auseinanderdrif- Boden gewınnen, die die ehelicheten zwischen der ziemlich ungebrochenen
Wertschätzung des Familienlebens elner- Bindung 1Ur unter bestimmten Bedingungen

aufrechterhalten, W1e uch genere. die ahlse1lts und der zunehmend kritischen Beurtel- der vorehelichen Beziıehungen un TeEeNNUN-lung der herkömmlichen Ehe IStT ın uNnserer
eıt eobachten.? Durch den Wandel VO  .

gen wächst Dies ist 1n Zusammenhang da-
mi1t sehen, dal die Ansprüche 1ne be-Normen und Moralvorstellungen i1st das Vier- Iriedigende Paarbeziehung 1M wesentlichenständnıs VO  Z Partnerschaft un Ehe ın

heblichen Teılen der Gesellschafit 1m Idım= psychologischer atiur geworden Sind. Nähe,
emotionelle Intimität, jederzeit gegenseıt1-bruch begriffen, dergestalt, daß gegenwärtig

mehrere Ehemodelle mıiıt Jeweils anderen ges Verstehen SInd die Krıterien, die der
Maßstah eiıner gelungenen Beziehung gelegtGewichtungen nebeneinander ex1istieren. WwIrd. SO POS1E1LV bewerten 1st, dalßb die

Carter McGoldrıick, The anging Famıily Vertiefung der Kommunikation und des quf-
Life ycle Framework for Famıly Therapy, einander Eingehens als höchstes 1el der
Boston Sydney London Toronto 1989 Partnerschafrt gesehen WITrd, weni1g dartf

ÖN1G, DIie der Famiıilie 1n der Soziologie, 11a  z die CGefahr verleugnen, die unrealistisch
1n Famıiliendynamli. ulı 260 hohe Maßstähe ın sıch bergen.Lüscher, „Familie“, 1n andwörterbuch relli-
g1Öser Gegenwartsiragen, reiburg 1mM Breisgau Roussel, Ehen und Ehescheidungen. Beıtrag1986, eliner systemischen Analyse VO  - Ehemodellen, 1n

ulehner, Familiendynamik (1980) 1836—-203
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Ideale: Kostbar un gefährlich zugleıich befreien, indem 190828  3 S1e dazu führt, die
dem Menschen gemäße BeziehungsfähigkeıitDas Wertvolle der 1C partner- realistisch un! nüchtern einzuschätzen unschaftlicher 1e hat Verena Kast 1n dieser

ese aut den A gebracht: „Vielleicht S1Ee mıtsamt ihren TeNzen akzeptieren.
entsteht 1e 1Ur dann, bricht Liebe 1Ur ufgaben der kırchlıchen Beziehungsethikdann auf, WEln WI1T 1ın einen geliebten Men-

Der kirchlichen Beziehungsethik erwächstschen se1ine besten Möglichkeiten hineinse-
daraus 1ne hohe un menschliche Au{fgabe:hen un aus ihm heraus lieben können

er Mensch, der uUunNs fasziniert, lieht aus orge tragen FÜr die Integration des
Wünschbaren miı1t dem Lebbaren. Durch dieuns eLWwWas heraus, spricht eIwas 1n unNnserelt
anscheinend unwiıderrufliche Festschrei-Psyche . Was dann 1NSs en hereingeholt

werden kann Er verzaubert einen un bung ihrer Vorstellung VO  5 Famıilie und Ehe
i1st die iırche Taktisch 1Ur noch für die Noötemacht AaUuS einem, Was (Gott mi1t einem g._

meınt haben könnte. ‘1° Oder, AaUSs der Sicht jener Menschen da, die ihre Normvorstellun-
gen teilen Von der Verschiedenartigkeıt derder christlichen Eihelehre: „ 0O wıird ihr IDa
Ehemodelle WarTr hben hbereits die ede Eiıneben 1n der Ehe eın Zeichen, e1nNn Sinnbild, Ja

ıne Darstellung der Liebe ottes ın ANrT1- Vielfalt diverglerender Lebensformen erhebht
eute den nspruch, „Familie“ se1N; W TSTUS den Menschen un damıit 1n der Tat
rlatıonen 1n den Strukturelementen und Rol-elıner ‚rel1ıg1ıösen Lebensfifrage‘.“" lenbesetzungen der Famıilıe en sıch her-Angesichts des hohen Anspruchs, der die

„gemeınsam geschaffene Welt‘“12 gestellt ausgeprägt, die früher zweifelsohne unifor-
[Ner waren.® Wenn die „Normfamilie“ uchwird, nımmt nicht wunder, daß viele art- eutfe noch die verbreıtetste familiale Le@-

Nerl AaUSs Selbstschutz VOL Desillusionierung
diese Art der Biındung TST gar nicht einge- bensftorm 1ST, g1bt daneben MLTE 1Dl

Beispiele eNNeN die „Ein-Eltern-hen (entspricht dem Ehemodell DZW eıNer teil-Familien“, „Zweit-Familien“, 5  atc  iunverbiındlichen Lebensgemeinschafit). IDar- work-Familien“, „Fortsetzungsfamıilien.AUS mag sich Z e11 uch das deutliche
37 Nichteheliche Lebensgemeinschaften“Sınken der ahl der kirchlichen Ehe-

schließungen erklären lassen. (und der letzte Schrei als olge der (‚en-
technologie „Multiple Elternschaften‘‘).ene aber, die aufgrund der eigenen Ideale C vergesSsecnh dıie neuerdings 1ın Diskus-

Verbindlichkeit eingehen wollen, ollten S10N geratenen homosexuellen erbındun-
darauft gefaßt se1ın, siıch m1t den immanenten geniıllusionären Versuchungen auseinanderset-
Z  ; mussen, die AUS der überstrapazlerten

Aus systemischer e MU. daher die
Kirche 1ne el VO.  > Fragen geste. WEl -

Metaphorik der Eihe als quası gottesbündl- den, WelNn S1e Zielgruppe und Kontext ihrer
sche (Gemeinschaft resultieren. Unrealistisch
un! VO Menschen Nn1ıC erfüllbar 1st die pastoralen Bemühungen erkennen wıll

Wiıll die Kiıirche uch mıiı1t jenen einen DıalogSehnsucht, daß eıner dem anderen alles eın beginnen, d1ie ihre orstellungen VO  5 anrnt-
könne. Dıie Ambivalenz, daß der Mensch eın nerschaft un! Famıilıie N1C teiılen?
begrenztes, unvollkommenes, erlösungsbe- der will S1e sich prımär jenen ZU.  — Verfü-
dürftiges Geschöpf sel, andrerseılts sich se1lıne gung stellen, die ihre Ideale leben U-
Gottesähnlichkeit 1ın der Darstellung der chen?
Liebe Gottes durch die enelıche Liebe V1 - Wozu sieht sich d1ie Kırche 1ın diesem Zusam-
sinnbildlicht werden soll, kann nıicht aufge-
Löst werden. Bestenfalls kann S1e erkannt menhang 1 den Auftrag des vangeli-

U: verpilichtet?und ertragen werden. |DS gıilt also, die Idealı- Welche Haltung erwarten die Gläubigen VO  -
sten AdUuSs der „Allmachts-Ohnmachts-Falle“ der Kiıirche 1ın der rage der Famıiılien-

formen?1() Kast, Paare. Beziehungsphantasıen der Wiıie
Götter sich 1n Menschen splegeln, u  a 1984, Welche Orientierungshilfe 1ın der Werthal-
_9 19 Lung un welche pastorale Unterstutzung
ı 1 ese. „Ehe“ 17 Handwörterbuch elig1ö-
S67 Gegenwartsfragen, O: 13 Nave-Herz, Dıie Pluralıität VO.  5 Famıilienfor-

2  1 Was hält Paare zusammen? Reinbek bel 09913308 Ideologie der ealıtäat, ın Famılie als Le-
bensqualität”? O., 15Hamburg 1991, 268
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1mM Problemftifeld Partnerschaft Ehe Famı- 1n der familientherapeutischen Praxıs WwIrd
lıe wird VO  5 den Gläubigen gesucht? NıC Missionierung, sondern Bilanzierungs-

hilfe ın komplexen S1ituationen ZAUE WeC
Pastorale Gesprächsführung eiıner verantwortungsvollen Lösung aAdl-

Eiıne Arbeitsweise, die sich 1M Tätigkeitsbe- tel. 1eweıt dies uch auf die pastorale (36-
sprächssituation zutrifft der als nregungreich der Systemischen Familientherapie

immer wieder bewährt, könnte uch ın der brauchbar 1st, mogen die Betroiffenen ent-

pastoralen Interaktion hilfreich se1InN. Eirstes scheiden.
Prinzıp ın der Begegnung mi1t den espräch-
suchenden iıst die Wahrung VO  - derenur Glaubwürdigkeit
und Autonomıie. Jeder Anschein VO  . Bevor-

Wo die unmittelbare, selbst erlehte Bezle-mundung der „Moralisieren“ WwIird MIN=
liıchst vermileden; vielmehr WwIrd sorgfältig hung Z familiären der partnerschaftli-

hen Realıtät fehlt (Stichwort Zöllibat unerkundet, Was> die Erwartungshaltung des
Gesprächspartners 1ın ın  1C auTt die mOg- Kinderlosigkeit!), sSind vermehrte Anstren-

gungen vonnoten, sıch als glaubwürdigliche Hilfestellung ist. Voraussetzung für eın
und kompetent erwelsen. In diesem FalleIruchtbringendes espräc. iıst jedenfalls die

Kompatıbilıtät VO  5 erhoififtem Gesprächszlie. liegen Cie spezifischen Lebenserfahrungen
qaut elte der Ratsuchenden, denen N-un: möglichem Anbot

ntier ezugnahme auf die familiäre Krısen- über der Kleriker als pastoraler Gesprächs-
sıtuatıiıon ware Iso sehr nuüutzlich heraus- partner sich 1ın der Rolle des Lernenden

sieht Familiendynamik, Tamıiıliärer Lebens-zufinden, welichem Ehemodell und folglich
welchen Normen und Werten die Ratsuchen- zyklus, typısche Paarprobleme, Intimiıtäts-

Iragen, Konfliktlösungsstrategien sSind 11LULrden nahestehen Um iıne tmosphäre der
mpathie un! des Vertrauens aufzubauen, ein1ıge Themen, die schon ın der Ausbildung,

spätestens 1n der Fortbildung gebührendenist wesentlich, sich selbst ın die Lage des atzen müßten, WEln nicht Vertrauens-anderen versetzen. Dabei hilft insbeson-
dere die selbstreflexive rage: In welchem mangel, Unsicherheit, Unzufriedenheit der
Kontext welcher S1iıtuation würde ich mich Burn-out das Beratungsgespräch blockieren

sollen „ADICH dem Partner erklären heißtähnlich fühlen der verhalten? Gelingt auf-
grund VO.  _ Erfahrungsmangel, eigenen hblın- gleichzeitig, sich selbst erklären. An den

Fragen und Mißverständnissen des Partnersden Flecken, persönlicher Problematik der
ideologischen Tenzen die ehrliche eant- wırd offenbar, 1098028  . sıch selbst N1ıC klar

ıs 6014 Diese VO. Paartherapeuten Jürgwortung dieser Selbstanfrage nicht, sollte als „Ko-Evolution“ bezeichnete echsel-dies als mangelnder Rapport aufgefaßt und
die weıtere Gesprächsführung AD wiıirkung, 1n der uch Gerechtigkeits- un

Gleichwertigkeitsbalance 1NnNe Rolle splelen,der Hilfesuchenden behutsam jemand
deren abgegeben werden. darf uch für das verständnisvolle pastorale

espräc. gelten.Totale Empathie hne nötıge Dıstanz führt
umgekehrt lediglich Bemitleidung un!: Auf wel mögliche Gefahrenherde für den
ineffektiver Verstrickung. enug Ahn- Balanceverlust sSe1 ausdrücklich hingewle-
Llichkeit bel ausreichender Differenzierung SeMN /AUL ersten, aufgrund VO  > AÄngstlichkeit,
der Sichtweisen zugegebenermaßen eiın Loyalitätsproblemen ZU.  — eigenen Institution

und Tfalsch verstandener, r1goros umgesetzZ-Balanceakt erwelst sich als optimaler Z
ter Lehrmeinung sıch 1ne überstrenge

ermehrte Orıentierungslosigkeit des e1nN- Praxıs binden. „Wiırd (dıe Kirche) immer
zeinen 1st eın typisches Problem, das AaUuSs der besser verstehen, daß der Meıster sıe FÜTL,
Individualisierung der Moralvorstellungen der VO  m siıch sagt ‚Ich bın N1ıC gekommen
resultiert Dıies 1st der Preıs für eın Mehr riıchten, sondern heilen‘?*‘‘15 Es 1st

Freiheitsgraden, das uUrc ogmatısıerung schwer nachvollziehbar, dal wıiederverhel-
untferbınden als Anachronismus kaum

14 Y  %. @5: 236, 344Chancen auf Akzeptanz hat Mıt mehr Wahl- L3 ärıng, usweglos? Zur astiora bel Cchel-freiheit geht die Notwendigkeit häufigerer dung und Wiıederverheiratung, re1lbur:! 1mM Breı1s-
Güterabwägung Hand 1n Hand Zumindest gau 1989
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ratetie eschiedene MÜC den Ausschluß VO  - log der Kirche miıt den Menschen gilt C
Eucharıiıstıe, Krankensalbung und gewl1ssen MNECUEC Umgangsformen 1mM Wertediskurs
Funktionen ın der kırc  ıchen (Gemeinde als erlernen.
offenkundig Ehrlose behandelt werden. Die Systemisch betrachtet, heißt dies, daß dıe

der Ehe Gescheiterten werden dadurch Pluralität sich sowochl innerseelisch als uch
VO  s jenen, die dieses Rısıko gar nicht tragen, 1 Tfamiliären un! 1M gesellschaftlichen Be-
E noch mehr 1n ıne Verstrickung VO  . reich auswirkt un auf en drel genannten
Schuld- und Schamgefühlen un!: 1n die 180= Ebenen Kon{fliktmanagemen gefordert iısSt
lierung getrieben, Was eıINer christlichen Eın empirischer eleg für das Erkennen d1e-
Barmherzigkeıt durchaus konträr ist SC Notwendigkeıt sind dıe zunehmenden
Zum zweıten, das andere Extrem, AaUusSs Man- Angebote W1€e Kriseninterventionszentiren,
gel erarbeiteter ompetenz 1nNne vorder- Seminare Z ema Streitkultur, Kom-

munıkations- und Durchsetzungtrainings,gründige Beschwichtigungshaltung, die der
Selbsthilfeliteratur eicAu{fgabe, sich dem Konflikt tellen un

ihn 1 Helfersystem gemeinsam bewälti- Die rche, nach w1e VOTLT e1n bedeutender
Faktor 1n UuUuNserer: Gesellschaft, wird nıchtpCN, AaUuSs dem Wege geht Nach eıner erte-

studie AUS dem Jahr 199076 sind drel Viertel umhinkönnen, ihre Berührungsängste m1t
der Befragten der Meınung, daß der iırche dieser Thematik abzulegen und dem Pro-
un! dem Glauben 1mM Beziehungsalltag un!: zel der Konsensfindung teilzunehmen. der
bel der Lösung VO  - Beziehungskrisen wenig wıll S1Ee denselben Fehler begehen w1e viele

Paare, die rasch und Aaus relatiıv gerıngemHıs keine Wirkung zukommt dessen
sind Eheberatungsstellen und die Praxen der nlaß AaUSs elıner Beziehung flüchten, anNnSTaltl

Familiıentherapeuten überfüllt posiıtıve Strategiıen Tüur Konfliktverarbeitung
Der Vertrauensverlust 1n die Kirche qls Hel- auszuschöpfen? 7;Da jeder Mensch untier-

ferin 1n seelischen Krısen, der hier A0 Aus- schledliche Bedürfnisse un! üunsche hat,
bılden Konfilikte einen atürlichen und g._druck ommt, mag nıcht zuletzt mi1t dem
sunden Bestandteil aller zwıischenmenschli-Überhang VO  5 Idealen und eıiner damıt VE -

bundenen Verleugnung der Notwendigkeit hen Beziehungen. “ I7

Was macht Festungsmentalıtät und angst-lebenspraktischen Rüstzeugs tun en
Dieses Defizit 1st übrigens N1iC unähnlich liche Schutzstrategıen entbehrlich? ntier

welchen Bedingungen übernehmen Men-jenem VO  _ NalvV verliebten Paaren, die 1m
Überschwang der überhöhten Erwartungen schen die Herausforderung des sich verbind-
verabsäumen, die Organısatıon der Alltags- lich aufeinander Einlassens? Hragen, die 1n

der Familienpsychologie YST. 1n den etztenrealıta 1n die Hand nehmen un auft d1ie
Schwilerigkeiten VO.  - Partnerschaft unı K1n- Jahren erforscht werden, gefördert VO.  b elıner
deraufzucht vorbereiıtet Se1IN. Verschlebung VO  - reiner Problemzentriert-

heıt bewältigungs- und ressourcenorlıen-
Konfliktmanagement ıerten Überlegungen.
Kgalitäre Rollenvorstellungen haben S1- Kontinuitats- un Übergangsriten
gnifikanten Veränderungen der Famıilien- Kritische Übergangsphasen 1mM Familiensy-organısatıon geführt un! zwıngen V1 -

SsStTem nehmen Zum Aushalten starker W1-mehrter Flexibiliıtät 1mM Aushandeln VO.  b dersprüchlicher Emotionen unZ UrCcNn-Agenden und 1n der Entscheidungsfindung. stehen schwier1ger lebensgeschichtlicherDiıie emotionellen Ansprüche en sich, W1€e Übergänge helfen uns unterschiedliche RIı-schon eingangs gesagT, erhöht. Mehr Freli- tuale Auch 1n der Familientherapie g1ibtheitsgrade bedeuten uch mehr Offenheıit,
ber ebenso eın stärkeres Konfliktpotential. neuerdings ILıteratur darüber‘®, doch wel-

fellos hat die Kirche dank ihrer ungleichUm diesen S1ituationen gewachsen se1ln,
bedarf des Aufbaus stabiler Iden-
tıtäten, da auft die Rollenvorbilder irüherer 17 Peurifoy, ngst, anıl. und Phobiıen Eın

Selbsthilfeprogramm, Bern 1993Generationen nıcht zurückgegriffen werden Imber-Black Roberts Whuıtıng,kann Sowohl 1mM Familienleben als 1mM Dıia- Rituale ın Familıen und Familientherapıle, Heidel-
berg 1993; Boscolo Bertrando, Die Zeıten
der Zeılt, Heıidelberg 1994, Z WEa 0616 ulehner, ©: 6265
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längeren Tradition einen rıesigen Fundus evangelischen Christen ın den etzten Janr
Erfahrung, aut den zurückgegriffen werden zehnten hat wachsen sehen, WEeTl W1e€e der
kann Es ware faszinierend, den Brücken- Verfasser ökumenische Gemeinsamkeit g_
schlag zwıschen den beiden Disziplinen der radezu als 1ne Voraussetzung des Überle-
Seelsorgearbeit un! der Familienpsycholo- bens des Christentums 1n der WEnnn Nn1ıCcC
g]e testigen. (Gerade lebenszyklischen glaubensfeindlichen, doch weithin glau-
Übergängen wollen viele Menschen nach W1e benstfernen Gesellschaft 1m stien Deutsch-
NC die Dıiıenste der Kirche 1n Anspruch neh- an VOT un! nach der revolutionären Wen-
INECTN, 1 ber 1n ihren Kompetenzen un de erlebt hat, dem wIird ıne sgroße Okumen1-
Bedürfnissen gefiragt Se1IN. Hıer, diesen sche Veranstaltung, dıe 1M Zeichen des g_
sens1iblen Schnittstellen, fänden sich dann melınsamen öffentlichen Glaubenszeugnisses
Möglichkeiten Z  — vertieften Begegnung, VO  - Christen verschiedener Konfession
WenNnn gelänge, Symbolhandlungen VE - ste. als geboten, wWenn Nn1ıC ga als drin-
ständlich und wirksam gestalten, da ß al gend erscheıinen. Es ist uch 1nNne Konse-
len Beteiligten Stärkung und Sinnfindung Ul  IL AUS der Haltung der nıchtehristlichen
daraus erwächst. Das betrifft sowohl re1g- mwelt Weder beim Katholikentag 1994 ın
nısse der Irauer W1e€e der Freude über Aus- Dresden noch beim Evangelischen Kirchen-
und Eiuıntritte 1mM Familiensystem, Schuld- tag 19977 ın Le1ipzig hat d1ie Offentlichkeit
verarbeitung, SOWI1E das Aufrechterhalten das Jeweils konfessionell Verschiedene wirk-
der Kontinulntät (Tischgemeinschaft, estie liıch wahrgenommen. Kur NSeTe der iırche
1mM Jahreskreis etc.) un! dem Christentum gleichermaßen fern-
Eın lebendiger, stetig wachsender Austausch stehenden Mitbürgerinnen un Mitbürger
des Wıssens und der Erfahrung i1st die Per- dies gleichermaßen christliche re1g-
spektive, die realisieren einen Zugewınn nN1ıSSeEe. Und diese Beobachtung ist kein Zeug-

Lebenszufiriedenheit un! innerer Bere1l- N1S VO.  b Oberflächlichkeit, sondern trifft den
cherung TÜr alle Beteiligten bringen würde. Kern. Denn 1n der WNaT. beide Kre1ign1Ss-

1mM OoOntiras ihrem öffentlichen Umfeld
VOL allem Zeugnisse dafür, daß das schon
lange totgesagte Christentum immer noch

Hans J oachım Meyer ex1istiert un! offensichtlich ın der Lage 1St,
große Teilnehmerzahlen anzuzlehen, darun-Auf dem Weg Zu einem ökumenischen ter 1ıne große ahl VO  > JjJungen Menschen.

Kıirchentag Und VOTL allem bezeugten el1! Veranstal-
tungen, da l die ihnen zugrundeliegendeAaC. SINN, auf o1nen „ökumeniıschen

Kırchentag“ hinzuarbeiten, solange dıe Kır- Kraft Aaus dem christlichen Glauben ST
hen selbst sınd un ıNe geme1insa- Warum ollten 1n dieser ereignisreichen eıt

Abendmahlfeier kaum erreıiıchbar ast? Menschen Sonst elıner olchen nıcht gera-
eyer bejaht dıese Tage, da dıe gesell- de kom{iortablen Veranstaltung kommen?

Die Fernsehwirkung der großen Abschluß-schaftlıche Entwicklung und dıe daraus
wachsenen Herausforderungen alle Kırchen gottesdienste entsprach also, W ads 1ın dieser
ın gleicher Weıse betreffen un da uch Mediengesellschaft alles andere als selbst-
schon hısher 2el (emeınsamMes geleistet verständlich 1ST, dem Wesen des Kre1ign1sses,
wurde. Fın solcher ökumenıscher Kırchen- über das berichtet wurde.
Lag wırd. ıch uch bemühen, dıe Schwier1g- Für den Katholıkentag 1994 1n Dresden muß
keıten aUSZUTrAUMEN, dıe heute noch noch hinzugefügt werden, dalß hne d1ie
ınNe gemeinsame Feıer des Abendmahls DOT-
handen ınd red

Mitwirkung der Evangelisch-Lutherischen
Landeskirche un vieler evangelischer MVM1t-
chrısten Nn1ıC möglich gewesen ware. Vl1t-

Warum nahelzegend? wirkung jeß nıcht 1Ur Gastireundschaft 1M
Der Gedanke elnNes ökumenischen Kıirchen- tradıtionellen Sınne, sondern verantwortli-
es cheıint zugleic. naheliegend W1e€e über- che inhaltlıche Mitgestaltung vieler Veran-
raschend. Warum der Gedanke naheliegt, ist staltungen. [ Iıes entspricht der doppelten
relatıv leicht gesagt Wer den geschwisterli- Minderheitensituation der katholischen
hen Zusammenhalt der katholischen un! T1SsSten den melsten Trtien 1ın den w1e-

S


